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Zusammenfassung.
Vorausgegangene Untersuchungen über die Ermüdung der 
Muskulatur des unversehrten Frosches von Fräulein Marti zeig­
ten, dass bei Reizung des Muskels jede vierte Sekunde keine 
Ermüdung eintrat, wohl aber bei Reizung jede dritte Sekunde, 
und zwar innerhalb einer halben Stunde. (Kritisches Reizinter­
vall.) Diesen Versuchen gegenüber stehen diejenigen von Holli- 
ger und Schmid, welche die relative Unermüdbarkeit des un­
versehrten Säugetiermuskels nachgewiesen haben. Dieser Un­
terschied in den Ermüdungserscheinungen zwischen Säugetier 
und Frosch war wohl in erster Linie in dem Temperaturunter­
schied dieser beiden Lebewesen zu suchen, was dann die vielen 
Versuche dieser Art bestätigten.
Die Methode, mit welcher die Versuche angestellt wurden, 
gleicht zum grössten Teil derjenigen von Fräulein Marti. Dazu 
wurde aber ein besonderer Wärmekasten konstruiert, mit des­
sen Hilfe man einen unversehrten Frosch auf konstanter Ver­
suchstemperatur erhalten kann. Zugleich ist es möglich, den zu 
untersuchenden unveisehrten G astrocnemiusmuskel des im 
Wärmekasten befindlichen Versuchstieres mit Reizen bestimm­
ter Frequenzen zu Kontraktionen zu veranlassen, um den Ein­
fluss der Temperatur auf die Muskelermüdung zu prüfen. Hier-
2bei ergab sich, dass die Zeitdauer, nach welcher bei den ver­
schiedenen Reizfrequenzen Ermüdung eintrat, von der Tempe­
ratur abhängig ist.
Bei Versuchen mit Temperaturen von wenigstens 20 Grad, 
trat auch bei, Reizungen mit Oeffnungsinduktionsschlägen, die 
jede zweite Sekunde aufeinander folgten, keine Ermüdung ein. 
In dem Temperaturintervall von 25 Grad bis 35 Grad lässt sich 
sogar Unermüdbarkeit bei Reizen, die jede Sekunde aufeinander- 
folgen, nachweisen. Hingegen tritt bei Temperaturen unter 
19 Grad schon bei Reizung mit der Dreierfrequenz nach einer 
halben Stunde Ermüdung ein.
Das von Fräulein Marti früher erhaltene Resultat — Kriti­
sches Intervall zwischen Vierer- und Dreierfrequenz — gilt 
unter natürlichen Bedingungen für die von ihr benutzten Winter­
frösche, deren Muskeln träger reagieren als diejenigen von Früh­
jahrsfröschen. Das von ihr erhaltene Resultat lässt sich auch 
an Frühjahrsfröschen reproduzieren, wenn man dieselben ver­
mittels des W ärmekastens, der zu diesem Zweck gleichsam in 
einen Kühlraum umgewandelt werden kann, abkühlt. Umgekehrt 
kann man durch Wiedererwärmung derselben die ursprüngliche 
Schwerermüdbarkeit wieder hersteilen. Man kann demnach 
durch Temperatursteigerung der Muskulatur des Kaltblüters 
nahezu Eigenschaften verleihen, wie sie der Warmblüter be­
sitzt. Durch die Steigerung der Temperatur werden also die 
beim Kaltblüter in Betracht kommenden chemischen und physi­
kalisch-chemischen Vorgänge auf das Nachhaltigste beeinflusst. 
Die W ärme hat also einen günstigen Effekt auf die Muskel­
zuckungen.
Bei Temperaturen über 19 Grad kam es nur bei der erst­
maligen Reizperiode zu der oben beschriebenen Ermüdung. 
Wurde nach eingetretener Ermüdung eine Pause von einer hal­
ben Stunde eingeschaltet, so trat bei wiederholter Reizung keine 
Ermüdung ein, vielmehr bestand Unermüdbarkeit. Dabei trat 
bei schneller Reizfrequenz die Erholung gewöhnlich früher ein 
als bei langsamer. Bei Pausen, deren Dauer kürzer als eine 
Viertelstunde und länger als eine Stunde war, trat jedoch nach 
wiederholter Reizung Ermüdung ein, eine Erscheinung, die an 
analoge Bedingungen optimaler Pausendauer beim Herzen er­
innert.
